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Sonnabend, 
am 26, Detober 
1844. 


Von dieſer den Intereſſen 

r Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt für den ti 
von 22 ½ Sgr. pro 2 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Bläts 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoristisches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Weltbeglücker. 


Erzählungen eines Matroſen. 


| 
| Ru 
Motto. 1 
„Reißt die Kreuze aus der Erden, Das Senkblei. 
Alle ſollen Schwerdter werden.“ 1 Gert Nacht. Nebel. Friſcher Morde 
wind. Das Meer wogt obne bobl zu geben, obne das 
ee et rte. Schiff zu erſchuͤttern. Die Schiffsubr hat ſo eben 
Umftürgen wollen wir den Thron! 


Zwei geſchlagen. Der Capitain ſtieg auf das Verdeck 
und befabl mebre Segel zu kuͤrzen. Der kluge Ulyſſes 
und der kuͤbne Jean Bart haͤtten beide das Manoͤver 
gut gebeißen, denn wir waren ſcharf geſegelt und konne 
ten vierzig Meilen von der Küfte von Breit ſein, ein 
gefaͤbrlicher Ort, wie jeder Seefahrer weiß, voll von 
Sandbaͤnken und Klippen, welche uns andeuteten, was 
man zu erwarten bat, denn das übelfte find nicht die 
ſichtbaren, ſondern die unſichtbaren Gefahren, denen 
man eben des balb weil man fie nicht ſſebt, kaum ent⸗ 
geben kann. Hier iſt ein erfahrner Pilot unerlaͤßlich, 
und wir batten auch einen ſolchen in der Perſon des 
Ar⸗Braz, eines mit allen Tücken dieſes Meeres wobl 
vertrauten Mannes, der waͤbrend der ganzen Nacht nicht 
von ſeinem Poſten gekommen war; allein ſein Lugen 
und Blinzeln balf ibm nichts, der Nebel verdeckte das 
Feuer des Leuchttburms, es erſchien nicht, und der Alte 
ſprach zum Capitain: „Obne dieſen Nebel wäre es 
eine Sünde, die ſchoͤnen Segel, welche den Wind ſo 
gut faſſen, einzuziehen, allein unter dieſen Umſtaͤnden 
müffen wir auch die unteren noch kuͤrzen, die Anker 


„Wer ſrid ihr denn, ihr kecken Mannen, 
So reich an Stolz und Muth und Hohn?“ — 


Der Fuͤhrer iſt der Fahn' entlaufen 
Und bat uns durch fein Lied gefent, 
Er lebrt uns fluchen, trinken, raufen, 
Im Weltſchmerz teben laut und weit. 


Auch ziehen mit uns alte Weiber, 
Den Tollkopf unter grauem Haar, 
Viehhaͤndlers⸗ Knecht und Groſchenſchreiber, 
An Schuldgefang'nen eine Schaar. 


Wir wollen Herrn auf Erden bleiben, 
Zugleich den Himmel ftürzen ein! 
Wenn wir der Welt Geſetze ſchreiben, 
Wie wird ſie überfelig fein. 
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bangen über Bord — gut — es find doch Mannſchaf⸗ 
ten da, um fie noͤtbigenfalls ſogleich zu ſenken?“ 


ſchnitt ein dickes Stuͤck Talg von dem Fu e des Senf: 
bleies ab, das beſtimmt iſt, den Eindruck des Bodens 


„Ja, Meiſter Ars Braz,“ erwiederte der Capitain, an- und einige Proͤbchen davon mitzunebmen, und legte 


„wir koͤnnen die Andern fallen laſſen, wenn Ihr wollt.“ 

„Nach ein dreißig Kabellaͤngen.“ 

„Gut — ſobald Ihr es anordnet!“ 

Der Pilot iſt ein unbedeutendes Ding waͤbrend 
der ganzen Reiſe, allein bei der Annaherung an feinen 
Hafen waͤchſt er mit jeder Minute um einen Zoll! — 
fein Ausſpruch it ein Befehl, Der Capitain, der ſich 


weigern wurde, feinen Anordnungen unbedingt Folge 


zu leiſten, würde die Verantwortlichkeit für jedes Uns 
gluͤck, das dem Schiffe begegnet, auf ſich laden, und 
würde vor den Admralitätsgerichten keine Entſchuldi— 
gung finden. So wurden denn, da der Capitain ſolche 
Verantwortung nicht tragen mochte, die Segel einge⸗ 
refft, und bingen faltig an ibren Raaen. Dreißig 
Kabeltaulaͤngen wurden zurückgelegt, die Leute ſtanden 
an ihren Winden, um ſofort die Anker zu ſenken, das 
größte Schweigen berrſchte uͤberall, der Pilot unterſuchte 
ſeine Seekarte, rechnete im Kopfe den Platz beraus, 
auf welchem ſich das Schiff befand, dann drehte er 
ſich raſch zum Capitain und ſprach: f 
„Jetzt laßt ſondiren, laßt das Senkblei fallen, ich 
boͤre das Meer grollen auf den Felſen; der Nordwind 
Ane ben. Geruch von Seegras zu, er kommt über 
die blos liegenden Klippen und Baͤnke — auf jeden 
all an die Ankerſpille.“ Der alte Pilot borchte wieder 
— (nasche der B A Min ara 
„Der da iſt gerieben! und feiner als der Teufel 


ſelbſt,“ murmelte der Steuermann Peter der Capuziner, 
„der wittert das Land wie ein Jagdbund; man ſollte 
glauben, der Kerl waͤre taub, und er erkennt das 
Geraͤuſch einer Welle, die über die verborgenen Fel: 
ſen ſtreift, waͤbrend das Meer rund um uns brauſt 
und tobt.“ 

„Ich bin nicht ſo taub, daß ich Dich altes Krokodil 
nicht verſtände.“ ſprach der Pilot aͤrgerlich, „und Du 
wurdeſt wobl tbun, den Teufel nicht an die Wand zu 
malen, wo wir dicht bei den ſchwarzen Steinen ſind.“ 

Peter der Capuziner unterdruͤckte einen Fluch und 
ſchwieg. Der Capiain konnte ſich eines Lächelns nicht 
entbalten, doch bald ſtellte die nahe Gefabr Ruhe und 
Ernſt, die auf einen Augenblick gewichen waren, wieder 
ber. Der Capitain befahl dem Steuermann zu ſondiren, 
ſchnell war alles am Vorderbug, die Leine pfiff von 
der Rolle, und kurze praͤciſe Commandowörter lenkten 
die Unterſuchung. Die Bewegung des Schiffs ward 
vermiadert, der ſchwere Bleiblock ſank zu Boden — 
„Grund! bei ſeche zig Faden!“ rief der Capuziner. 
„Gut,“ ſprach der Pilot, „jetzt laßt uns ſehen, 
auf was für Grund wir ſteben.“ 

Die Mannſchaft zog die Leine des Senkbleies 
empor, von Hand zu Hand ging das ſchwere Gewicht, 
welches Peter der Capuziner dem Piloten brachte, 


dieſer zog gravitdtiſch ſein Meſſer aus der Taſche, indem er ſich vergnuͤgt die Hände rieb. 


| 
| 
Muſcheln vermiſcht.“ 
1 
| 


es auf einen Teller, den ein Maat ibm binbielt, ein 
metalliſcher Klang ließ ſich bören, als das Stuck 
Talg den Teller berührte. Der Pilot erbebte ſichtlich. 
„Meiner Rechnung nach ſollte der Grund Felſen ſein, 
aber nicht Grand und Geroͤlle.“ f 

. Der Capitain gerieth in nicht geringe Beſorgniß. 
wenn der Pilot ſich geirrt batte, ſo konnte das Schiff 
mit Mann und Maus ein Raub der Wellen werden. 
„Was ſoll man tbun?“ rief er aus, „ſagt geſchwinde, 
Lootſe!“ 

„Nun, nun, e iſt noch nicht ſo ſchlimm,“ erwie⸗ 
derte dieſer. „Die Laterne kommt, wir wollen ſehen!“ 

Wirklich trat Peter der Capuziner mit einer gro: 
Ben Schiffslaterne herzu und beleuchtete den Teller. 
Ein Ruf des Erſtaunens entflob dem Munde aller 
Umſtebenden — ein großes Stuͤck blanken Metalles 
klebte an dem Talg. 

„Grund von Sechsfrankenthalern!“ rief Peter. 
„Der Teufel praͤgt Geld auf dem Meeresgrunde über 
Wind der ſchwarzen Felſen.“ 

„Schweige doch, Du Verdammter aus der Hoͤlle!“ 
rief der Pilot, indem er ein Kreuz ſchlug, und zum 
Capitain gewendet, ſagte er: „Sebt, Capitain, hier 
die Eindruͤcke neben dem Yaubtbaler, das iſt Felſen⸗ 
grund, wie ich geſagt babe, in einer Viertelſtunde 
wird er wechſeln, wir kommen auf Sand mit kleinen 


Der Espitain athmete leichter; er gab den Teller 
an Peter. 

„Und mit dieſem Gelde? was geſchebe damit!“ 
frug der Steuermann. 

„Was auf dem Baponet ſitzen bleibt, geboͤrt dem 
Soldaten, was an dem Senkblei klebt, geboͤrt dem 
Sondeur.“ A 

„Danke, Capitain!“ ſprach mit einem ſcemaͤnniſchen 
Kratzfuß der Steuermann und entfernte fi. 

Das Schiff lief luſtig fort, auf gutem Wege, alles 

was der alte Lootſe vorbergeſagt batte, traf ein, de 
Senkbdlei brachte Sand und kleine zerbrödelte Muſcheln 
mit, dann verminderte ſich die Tiefe der See imm 
mebr bis auf 15 Faden, der alte Ar: Braz uribeille 
ganz fiber von der Lage des Schiffes, doch war da 
Labyrintb der Tiefen und Untiefen, welches jetzt durch 
ſchnitten werden ſollte, zu gefaͤbrlich, und er lug 
„Capitain, in fünf Minuten wollen wir die Anke 
fallen laſſen!“ t 
Allein der Nebel welcher bisher auf dem Mer 
gelegen, ward plotzlich durch einen friſchen Wind 9 
lüftet, emporgetragen und man erblickte unter n 
duͤſtern Decke zugleich den Leuchttburm von Dueſſa 
und den von dem Vorgebirge St. Marbieu. 


„Jetzt keine Sorgen mebr.“ ſprach — 
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Anna, Du ſchenkſt Deine ten treuen Diener d de und ſagte: „Schmeckt gut.“ Ein anderes Kind 
Bischen Licht — jetzt ice 10 ſo gut wie bi 4. | * Bent 12 ehe g. Mutter, es ſchmeckt 
Mittage, laßt die Anker bängen, ſetzt mebr Segel bei, g ſuß.“ Die Mutter ſelbſt überzeugte ſich nunmebr, daß 
nebmt die friſche Briſe mit und ſteuert grade aus auf | fie nicht mit Sand, ſondern mit Robzucker (Mos kovade) 
den Leuchttburm.“ b * geſtreut habe. Von dieſem für Sand gehaltenen Ma: 

Die Schoͤnfabrſegel wurden wieder aus geſpannt terial hatte die Hebamme in einer Kammer mebrere 
und mit Anbruch des Tages ſank der Anker nicht Faͤßchen und Waſchgefaͤße voll. Die Mietberin plau: 
aus Notb, nicht um einer Gefabr zu entgeben, fonz derte hierüber, die Sache kam zur Sprache, und es 
dern um aus zuruben von der gefaͤbrlichen Fabrt, denn 
das Schiff lag an feinem Beſtimmungéorte, auf der 
Rhede von Breſt. 


ergab ſich als Reſultat, daß die Hebamme aus allen 
Haͤuſern, in denen fie Zutritt gebabt, betrachtliche 
Quantitaͤten verſchiedener Waaren gefloblen und unter 
der Hand verkauft babe; die leichter zu bergen waren, 
batte fie nicht zum Vorſchein kommen laſſen, den Roh⸗ 
zucker aber batte ſie fuͤr Sand ausgegeben. Die Fran⸗ 
zoſen kommen alſo zu fpät mit ihrer Erfindung. 


(Fortſetzung folgt.) 
er ze 


Miscellen. 


Vor Kurzem wurde in einer franzoͤſiſchen Grenz: 
ſtadt gebaut. Unter den Fubrleuten, welche Sand und 
Erde nach der Stadt bereinbrachten, ſtellte ſich beſon⸗ 


Sapbir ſollte in einer Damengeſell ſchaft die Liebe 
definiren, er that es in fuͤnf Worten deren Anfangs: 
a einer mit wahrbaft muferbaftem Fe tig | benden Ehemann.” = Mbgefrben denen daß 
mnebrere Male ein. Der Mann batte auf feinem Karren dieſes eine Dummbeit uud keine Definition des Be: 
Iederzeit eine fo große Maſſe gelblichen Sandes aufge: riffes Liebe iſt, war die Impertinenz doch fo ſtark 
aden, daß man kaum begreifen konnte, wie ſeine abge⸗ 55 eie der Hamel ſagte: „Die Liebe baben Sie 
ee — ren ne rc —— un ar nicht W W a. is ch mem 
2 a f wollte mir vielleicht auf dieſelbe Weiſe gelingen: 
"tg ee — PH „Elende Bemerkung eines juͤdiſchen kümmels!“ Wenn 
nen Nachmittage ging eine Dame mit ibrem Bolog: e J Welke: le ee a 
neſerhündchen binaus vor die Stadt ſpazieren, und fie der Satz aleicfale ein Akroſlichon auf Liebe isl.“ — 
— — — — — rg 1 Jedenfalls it die zweite Definition beſſer als die erſte, 
dort Rn war. Bei einer Wendung, welche der und, dem „öviſchen Kümmet“ in ſein Recht geſcheden 
Karren um einen an der Douane ſlille baltenden Wagen 
machte, fiel ein Klumpen des angeblichen Sandſtelns 
tab auf den Boden; das Hündwen ſprang berbei, 
chnoberte und fraß von dem — Sande: das kam einem 
er Mautbofficianten zu ſeltſam vor, um es nicht zu 
unterſuchen; er hob den Meit auf, es war mebliger 
obzucker, den ein ale Bauerknecht verkleideter Schmugg— 
als angeblichen Sand in die Stadt gebracht. Der 
mugler war jedoch verſchwunden und batte Karren 
. aͤbren im Stich gelaſſen; er batte gewiß ſechs zig 
al mebr gewonnen, als dieſer Verluſt betrug. — Wir 
"nen dieſe geiſtreiche Erfindung nicht den Franzoſen 
berlaſſen. Wie viele der berüͤbmteſſen Entdeckungen 
| 


Die Sängerin J. in Berlin ward in den wärm: 
ſien Tagen des warmen Sommers plotzlich beiſer und 
konnte daber nicht ſingen. Der Arzt frug: „Wie iſt 
es möglich, daß Sie bei dieſer warmen Witterung fi 
erkalten?“ — „Ich habe unglücklicher Weiſe den noch 
feuchten Theaterzettel geleſen,“ erwiederte fie. 


„Um Gottes willen!“ rief ein Bauer aus, als er 
in das Zimmer feines Anwalts trat, „Sie baden mir 
da einen Brief geſchrieben und auf die Adreſſe geſetzt: 
„An Herrn Claus N.“ Schreiben Sie mir micht wieder 
fo. Meine Frau bat einen fuͤrchterlichen Spektatel über 
die Aufſchrift gemacht.“ — „Aber, Claus, bemerkte 
der Juſtiz Commiſſarius, „ich babe es gut gemeint.“ — 
„Ach!“ rief dagegen der Bauer kepfſchuͤttelnd aus, 
„laſſen Sie das verdammte Wort „Herr“ weg. Meine 
Frau ſiebt eine Beeintraͤchtigung ibrer baͤuslichen Rechte 
darin.“ — Was? Du willſt Herr fein? dat fie ge: 
ſchrieen, und mir eine Obrfeige gegeben. Schreiben 


auch dieſe in Deutſchland gemacht worden, und zwar 
wu born, und zwar am Anfange dieſes Jahrbunderts, 
Haſelbſt lebte in jener Zeit eine ſebr beruͤhmte, weit 
ud breit geſuchte, und, wie man meinte, in Folge ibrer 
zaris ſebr woblbabende Hebamme. Sie batte in ibrer 
obnung eine arme Familie aufgenemmen. An einem 
un kroch das jüngſte Kind auf der Erde umher 
Praha, wie Kinder find, von dem Sande, mit wel: Sie eber in der Folge: „An Herrn Anna Maria 
fon die Mutter das Zummer beſtreut balte, um es Döride N. in Buttele dorf.“ 
mäglich zu ſchmücken. Das Kind wollte ſich die 
nicht wehren laſſen, griff immer wieter nach dem | 
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Neife um bie Welt. 


„Eine neue Erfindung iſt aus Paris hernorger „.“ Aus Trier ſchreibt eine Zeitung: „Wir müſſen 
gangen: ein Schirm, der zugleich ein tüchtiger Knüppel und | der Geiſtlichkeit einen ſchweten Vorwurf machen! Wie, ide 
eine Laterne iſt. Wenn es regnet, ſpannt man den Knuͤppel habt ein Heilmittel, welches mehr vermag durch einfache 
auf, wenn es finfter iſt, zuͤndet man den Schirm an, wenn Berührung, als alle Weisheit der Aerzte durch Nachtwachen, 
wan von Maͤubern attaquitt wird, ſchlägt man mit dem Sinnen und Forſchen und Anſtrengungen jeglicher Art her⸗ 
Letztern feine Feinde todt — man kann es nicht weiter bringen. | vorzubringen vermögen, und ſtatt der leidenden Menſchheit 

. Anfangs October d. J. kehrte ein Herr aus Her⸗ damit beisufpringen, ſtellt ihr es alle hundert Jahre ein 
zogenduſch mit feiner Familie an den genannten Ort zuruck. einziges Mal aus?! Warum leert ihr nicht die Kranken 
Am Grenz⸗Zo⸗Buteau war der Wagen unterſucht und alles haͤuſer? Warum pllgert ihr nicht damit von Hütte zu 
in Ordnung befunden. Dem Mauthbeamten fiel jedoch auf, Hütte und tulgt das Elend vom Angeſicht der Erde? Zi 
daß eine der Damen einen Buckel hatte, da et doch zu wiſſen | dies nicht euer Beruf? Ihr werdet ſagen, das Wunder 
glaubte, daß die Familie des Rückkehrenden wohl gewachſen wirke nur an ächt Gläubigen — Gut, heilt nur die 
ſei. Et ließ die Damen durch eine dazu beſtimmte Frau Glaͤubigen! Wie verlangen nicht, daß iht Ketzer, Juden 
unterſuchen, und ſiehe, der koſtbare Buckel beitand aus lauter | und Heiden begnadigt, aber ihr laßt auch die frommen 
Brabanter Spitzen in einem Werthe von 3000 Thaler. Katholiken hundert Jahre ſchmachten, ehe ihr das Wunder 

, Ein vergrmter Burger erhielt eine kleine Gelde mittel anwendet!“ 
unterſtutzung, um nach Teplitz zu reifen und dort die Ar⸗ . Am 8. October wurde in Münden die Statue des 
men-Baͤder (unentgeldlich) gegen die Laͤhmung zu gebrauchen, edlen und vortrefflichen Tillp enthüllt. König Ludwig bielt 
welche feinen. ganzen Körper fo tief ergriffen, daß er ſich | dabei eine Rede. Es iſt entdeckt worden, daß der Zerſtörtt 
durchaus nicht bewegen kenne. Nach vierzehntaͤgigem Ge- von Magdeburg zwei Jahrhunderte lang arg verleumdet wurdt, 
brauch detſelden, vergaß der gewiſſenloſe Badewaͤrter des | aber durch die Nebel des Vorurtheiles dringen die Strahlen 
mittelleſen Kranken, der nun von Morgens acht Uhr dis der Wahrheit. — Der Mohr iſt alſo weiß gewaſchen, be 
Abends zehn Uhr in der Badewanne bleiben mußte, und — | Gott iſt, wie wir wieder einmal fehen, kein Ding un 
o Wunder — er war geheilt! er verließ ohne Huͤlfe das Bad. moͤglich. (Betliner Figaro.) 

*. Die Zeitung von Madrid, vom 30. Sept. erzählt, .“ Peinz Albert wollte dem Koͤnig der Franzoſen ein 
daß die Worte, welche die Königin Mutter an die Deputa- Geſchenk mit einem Gericht Faſanen machen, allein die 
tion von Biscapa gerichtet, von der äußerſten Wichtigkeit Polizei hot das nicht erlaubt, denn die Jagd iſt während 
geweſen, hat aber nickt die Güte, uns dieſe aͤußerſt wichti- dieſer Zeit in Frankreich geſchloſſen. Die Faſanen wurden 
gen Worte mitzutbeilen. Wird die Politik des Tages ſich confiseitt, von den Duanen geſchmauſt, und der P 
zu tröften vermögen über dieſes Defict? wurde noch dazu ein Prozeß angehängt, weil ſir die Faſa⸗ 

3 Der derüchtigte Prozeß gegen den Kaſſirer der nen befördert, PL, 
Sefuiten, Rafnger, welcher bei 60,000 Francs jährlicher „ Aus Koblenz berichtet man, daß am 11. October 
Einnahme doch 300 000 Francs unterſchlug, wird für ihn der Poſtwagen in der Gegend von Remagen deſtohlen wor 
wohl ein ganz froblihes Ende nehmen. Er hat erklaͤtt, den iſt, und zwar hat man das Felleiſen aufgeſchnitten und 
wenn man ihn aufs Aeußerſte treibe, würde er öffentlich in | daraus die Briefe, welche mit Geld beſchwert waren (in Summa 
den Gecicteverhandlungen Dinge entdecken, gegen welche 4000 Rthlr.) fortgenommen, die andern aber liegen gelaſſen. 
die Schilderungen in dem ewigen Juden von Sue nur | Der Dieb muß mithin Zeit gehabt haben die Adreſſen zu leſen. 
Spielereien wären. Die Sache iſt ſehr bedenklich! ein gewoͤhnlicher Dieb nimmt 

„Ja Wuſchau ſollte vor Kurzem bei dem Umbau | das ganze Felleiſen und unterſucht wenn er in Sicherheit iſt 
einer Kirche ein Schatz von 5 bis 6 Miuionen Gulden jedenfalls hat man alſo nicht mit einem gewohnlichen, ToM 
gefunden und von der Regierung den Uederſchwemmten der dern mit einem „geheimen Ober Diebe“ zu thun. 
Weichſelniederung zugewieſen fein — eine Menge Zeitungen . Auf der Eiſenbahn von Gropden (England) ſtießen 
und anderer Zeitſchriften haben das nach geſchrieden und nach- neulich zwei hintereinander laufende Wagenzuͤge fo he 
gedruckt, und letzt ergiebt ſich durch officielle Erklaͤtung, daß aufeinander, daß ein Wagen von den Schienen geſchleudelt 
an det ganzen Geſchichte kein wahres Wort iſt. Zeitüngs- wurde und mehrere Perſonen bedeutende Verletzungen “ 
lügen! Wife dieſes das erſte Matt litten. Der erſte Zug hatte die Laterne nicht aufgesteckt.“ 

„„ Wie glücklich iſt das ſchoͤne Griechenland, es hat .“ Die Naturforſcher in Bremen haben, um zu d 
doch eint ganze Million Einwohner, und ſeit dem 15. Sep: weiſen, daß fie den Nüdfchritt nicht befördern wollen, vier 
tember d. J. find nur 560 Mordthaten in und um Athen bundert von Helgoland ihnen zugeſendete Hummern, w 
bezangen worden. ! Repräfensanten des Rückſcprittes, ohne Barmherzigkeit ventil 
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— . ſ—wä̃ nn 


Inſerate werden A 1% Sülbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dempfbest. 


Am 26. October 1844. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in fact allen 
Orten der Provinz und auch darüber bins 
aus verbreitet, 


Verſteinerter Wald in der Nähe 
von Cairo. 


(Linen in geologiſcher, wie in maleriſcher Beziehung 
hoͤchſt bemerkenswerthen Anblick bietet der verfteinerte Wald 
dei Cairo dar. Wenn der Reiſende an den Kaliphen⸗ 
graͤdern vorbei iſt und ſüdwaͤrts ſich wendet, faſt im rechten 

inkel mit der Straße von Suez, betritt er ein niedriges, 
unfruchtbares Thal, das mit Sand, Kies und Muſcheln 
bedeckt iſt, als od die Fluth ſich eben erſt davon zurüdges 
zogen hatte. Nachdem er etwa zehn (engliſche) Meilen 
Weit in dieſem Thale fortgegangen, uͤberſchreitet er eine 
Reihe niedriger Sandbügel, die eine Zeit lang feinem Weg 
Paraleli liefen, und ſtoͤßt dann mit einem Male auf einen 
Andlick, der uͤber alle Begriffe öde und ſeltſam iſt. Mei⸗ 
lenweit erſtreckt ſich eine Maſſe von Baumſtruͤnken, die 
alle in Stein verwandelt ſind, und die, wenn der Huf des 

ferdes daran ſchlaͤgt, wie gegoſſenes Eiſen klingen. Das 
Ol; iſt von dunkelbrauner Farbe und hat feine Form 
durchaus erhalten, die Stuͤcke find ein bis fünfzehn Fuß 
ng, einen halben bis drei Fuß dick, und liegen, fo weit 
as Auge reichen kann, ſo enge nebeneinander, daß ein 
Eſel kaum feinen Weg hindurch finden kann. Stieße 
man in Schottland oder Irland auf dieſen Anblick, fo würde 
man ohne Weiteres annehmen, hier ſei ein ungeheurer 
Sumpf abgelaſſen worden und die ausgegrabenen Baͤume 
derfaulten in der Sonne. Die Wurzeln und die Zweigan⸗ 
She ſind faſt vollſtaͤndig erhalten und an einigen die Wurms 
Ober unter der Rinde erkennbar. Die zarteften Gefäße 
und alle die feineren Theile des inneres Holzes ſind voll⸗ 
emmen ganz, wie man ſich dei der Unterſuchung mit Ver⸗ 
drößerungsgläͤſern überzeugen kann. Das Ganze iſt fo voll⸗ 
ue verkieſelt, daß man Glas damit kratzen kann, und 
aß es die hoͤchſte Politur annimmt, 


— 
Theater. 


Am 24. October. Robert der Teufel. Große 
in 5 Acten von Meperbeer. 
Seit einigen Jahren baben wir Meyetbeer's giganti⸗ 
onwerk auf unſerm Buͤhnenrepertoir, und die Schön: 


en der Muſik werden mit jeder Vorſtellung dieſer Oper 


Oper 


Ihre 
beit 


von unferm Publikum mehr und mehr gewürdigt und ge⸗ 
noſſen. Hoher dramatiſcher Schwung bedeutende Erfin⸗ 
dungskroft und eine Fülle der reizendſten Melodien ſichern 
dieſem hervorragendſten Opernerzeugniß der neueren Zeit 
einen bleibenden Erfolg, und mögen die Muſikpedanten und 
„klaſſiſchen“ Zopftraͤger aus der vergangenen Zeit, die Alles 
verdammen, was ihren Begriffen von Klaſſizität nice 
entſpricht, auch noch ſo ſehr ſchreien, ſie werden dieſer 
Meyerdeerſchen Muſik, die bereits länger als ein Decennium 
die Feuerprobe beſtanden hat, ihren Werth und ihren hohen 
Reiz nicht wegraiſonniren. Der Menſch iſt ein Kind der 
Zeit und die Zeit ſteht eden ſo wenig ſtille, wie die Wogen 
des Meeres. Die geniale Kraft unſerer Tage wird ſich 
anders aͤußern, als vor 50 Jahren vielleicht; ſollte fie des⸗ 
halb der Anerkennung und Würdigung weniger werth ſein ? 
Mozart war ein Rieſenzenius, feine Werke find noch jetzt 
ein Gegenſtand der Bewunderung und Verehrung fur jedes 
muſikaliſche Gemuͤth, ſeine Opern ſind leuchtende Meteore, 
die noch in den ſpaͤteſten Zeiten ihren Glanz über die Bühne 
des deutſchen Vaterlandes ausſtrahlen werden; aber nun 
komme einmal ein Tonſetzer der Neuzeit und ſchreibe eine 
Oper im Mozartſchen Styl, behalte die Form der Arien, 
den ruhig dahin fließenden Gang der Melodieen, die Kolos 
raturen und die einfache Inſtrumentirung jener Zeit bei: 
würde man es ihm Dank wiſſen? — Aber oft ſind gerade 
diejenigen, welche ſtets mit dem beliebten und bequemen 
Wort: „klaſſiſch“ um ſich werfen, die größten Heuchler. 
Sie wollen ſich dadurch als Muſikkenner geltend machen, 
ſchimpfen auf alles „Nichtklaſſiſche“, d. h. Neue, verſaͤu⸗ 
men aber demungegchtet keine Vorſtellung einer modernen 
Oper, amüſiren ſich im Stillen koͤſtlich, uͤderlaſſen ſich mit 
dem größten Wohldehagen dem füßen Reiz der pikanten 
Melodieen, die mit unwiderſtehlichem Zauber ihr Ohr und 
Herz beſtricken und alle klaſſiſchen Gedanken zum Taufel 
jagen; hinterher aber nehmen ſie wieder eine ehrbare Miene 
an, und ſiebt fie Jemand forſchend und fragend an, flugs, 
haͤngt der Zopf ihnen wieder hinten und es heißt dann: 
„dummes Zug! ach Mozart, Mozart! wo bit du, Sonne, 
geblieben?“ 

Der Leſer moͤge mir dieſe kleine Abſchweifung ver⸗ 
zeihen. Ich ſagte oben, daß Meperbeers Muſik zu „Robert 
der Teufel“ eine trefflibe und ſchoͤne ſei. In wie fern 
die heutige Darſtellung dem Werth der Muſik entſprochen 
habe, möge das Folgende andeuten. 

Fraͤul. Löwe als Alice hat uns angenehm uͤberroſcht. 


Ihr friſcher, kerngeſunder Geſang, das lebendige ihres Vor⸗ 
trages und dann die treffliche, metallreiche Stimme, deren 
Intonation in allen Lagen feſt und glockenrein iſt, mußten 
Jeden erfreuen. Fraͤul. Löwe iſt unſtreitig eine begabte, 
muſikaliſche Natur; fie ſingt mit Verſtand und Gefühl. 
Wenn es ihr erſt gelungen fein wird, die Colo raturen 
mehr in ihre Gewalt zu bekommen, ſo duͤrfte ſie als Saͤn— 
gerin wenig zu wuͤnſchen übrig laſſen. 

Die Ausführung der erſten ſchoͤnen Romanze war 
tadellos, bis auf einen verungluͤckten Gang in abſteigender 
Scala, welcher den Mangel an Kehlenfertigkeit bedauern 
ließ. Die hoͤchſt anſtrengende, aber an dramatiſchen Effec⸗ 
ten reiche Scene am Kreuz machte dem Fraͤul. Loͤwe als 
Sängerin, wie als Schauſpielerin alle Ehre. Bes 
ſonders hat uns die Natürlichkeit ihres Spiels, die Unge— 
zwungenheit und doch dabei die Anmuth ihrer Bewegungen 
herzlich erfreut. Die Angſt und das Entſetzen in dem 
Duett mit Bertram wurde von Fraͤul. Loͤwe ſprechend aus— 
gedruͤckt; befonders gelungen war der Moment, in welchem 
Alice das Kreuz umklammert und hier, im ſicheren Schutz 
des Himmels, in die Worte ausbricht: „Der Himmel ift 
mit mic! Ich trotze deinem Zorn!“ Dieſe Töne machen eine 
gewaltige Wirkung, erfordern aber große Vorſicht im Ein: 
ſetzen, da die Stelle ſehr hoch liegt und die ganze Kraft 
der Stimme in Anſpruch nimmt, wenn der Effect erreicht 
werden ſoll. Fraͤul. Löwe uͤberwand die Schwierigkeit ſehr 
gluͤcklich. In dem meiſterhaften Schlußterzett, das allein 
Meyebeer's Ruhm begründet haben würde, trat die ſchoͤne 
Sopranſtimme ſehr wohlthuend hervor, beſonders in dem 
herrlichen Motiv: „Allmaͤchtiger Gott der Gnade“ und in 
dem ergreifenden: „Mein Sohn — Mutterliebe kann nicht 
ſterben, wacht uͤber dir im Himmelslicht!“ 

Fuͤr Fraͤul. Jaff é, welche als Iſabella zum zweiten 
Male bei uns debuͤtirte, war die Aufgabe offenbar zu groß. 
Wit koͤnnen dieſer jungen Dame, welche noch Anfaͤngerin 
iſt, in ihrem Intereſſe nur rathen, ſich für jetzt an ſolche 
ſchwierige Parthieen nicht zu wagen, für welche weder ihre 
Stimmkraft, noch ihre Koloratur ausreicht. Die Stimme 
des Fraͤul. Jaffé, deren hoͤheres Kopfregifter von gutem 
Klange iſt, hat ſich in der Mitte noch nicht befeſtigt; das 
Feſthalten der Toͤne in dieſer Region wird der jungen 
Sängerin ſchwer, daher wird bei einiger Anſtrengung die 
Intonation ſhwankend und unſicher, und dem Schrecklich ſten 
der Schrecken, dem fortwaͤhrenden Detoniren, iſt dann 
ſchwer vorzubeugen. Fraͤul. Jaffé iſt eine angenehme 
Buͤhnenetſcheinung und nicht ohne Talent. Wenn ſie ernſt— 
lich ſtudirt und vor allen Dingen die Scala in langen, 
am: und abſchwellenden Tönen unablaͤſſig uͤbt, fo wird der 
gerügte Mangel, das Schwankende und unbeſtimmte in den 
Einſaͤtzen ſchwinden, und die Stimme wird in intenſiver 
Kraft, ohne welche es unmoͤglich iſt, auf der Buͤhne effect: 
voll zu ſingen, gewinnen. Fuͤr kolorirte Parthieen hat 
Fräul. Jaffé unftreitig Anlage, aber die Iſabella in Robert 
verlangt eine Meiſterin. Am meiſten verungluͤckte die erſte, 
allerdings uͤberaus ſchwierige Arie: „Umſonſt mein Hoffen“. 
In dem darauf folgenden pikanten: „Ideal du meiner 
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Stele“ gelang Fraͤul. J. Einzelnes recht gut, beſonders dit 
glänzenden aufſteigenden Triolenfiguren im Staccato. Im 
vierten Akte, wo Iſabellens Part erſt zu dramatiſcher 
Bedeutſamkeit gelangt, konnte Fräul, J. wegen mangelnder 
Kraft keine rechte Wirkung machen, was namentlich in det 
Gaaden = Arie, die uͤbrigens ausdauernd reiner als das 
Uebrige geſungen wurde, nachhaltig hervortrat. 

Herrn Scheibler als Bertram koͤnnen wir nur 
loben. Dieſe Parthie iſt die beſte, welche wir von dem 
bühnenfertigen Sänger gehoͤrt haben. Seine Stimme, ein 
kraͤftiger, ſonorer Baß, und die ſolide Geſangsmethode muͤſſen 
Heren Scheibler Freunde erwerben. Es hat bei uns noch 
kein Sänger als Bertram fo effectuirt, und der Muſikkennet 
wird wiſſen, was dazu gehört, dieſe Parthie mit gleicher 
Kraft und Energie dis zu Ende durchzuführen. Herrn 
Scheibler iſt es gelungen. Hier und da nur fiel er in den 
bereits früher geruͤgten Fehler zu großer Anſtrengung und 
des damit verbundenen Distonirens. Doch geſchah es nut 
ſelten und der gute Eindruck, welchen die treffliche Geſangs⸗ 
leiſtung, verbunden mit einem verſtaͤndigen, angemeſſenen 
Spiel, auf die Zuhörer hervorbrachte, wurde dadurch nicht 
vermindert. Die ſchwierigſten Geſangsſtücke: die große 
Arie im dritten Akt, das Duett mit Alice, welches, bis 
die letzte Cadance, die mehr eingeſungen haͤtte ſein koͤnnen, 
vortrefflich ausgeführt wurde, und zuletzt das große Schluß? 
Trio der Oper, welches die phyſiſche Kraft des Saͤngers 
nach den vorhergegangenen Anſtrengungen faſt zu erſchoͤpfen 
droht, koͤnnen wir auch als die gelungſten bezeichnen. 

Herr Duban, an deſſen Geſange als Robert wit 
uns ſchon öfters erfreuten, trug Alles dazu bei, die guͤn⸗ 
ſtige Meinung des Publikums ſich zu erhalten; auch war 
Herr Janſon ein vortrefflicher Raimbaud. 

Die Chöre leiſteten das Moͤgliche, fo viel naͤmlich 
etwa ein Dutzend maͤnnlicher Kehlen in dieſer Oper ver 
mögen. Haͤtten fie ſich verdoppeln oder verdreifachen koͤnnen, 
wuͤrde freilich die Wirkung eine andere geweſen ſein. Die 
Frauenſtimmen waren ſehr unrein in dem Kirchengeſang 
hinter der Scene, und der letzte Chor der Oper, welcher 
Alles in die ſchoͤnſte Harmonie auflöfen fol, ſoſen den eben 
in die Erde verſunkenen Teufelsſpuk von Neuem heraufbe 
ſchwoͤren zu wollen, fo entſetzliche Toͤne klangen uns ent⸗ 
gegen. — Das Occheſter, unter feinem tuͤchtigen Fuͤhret, 
Herrn Muſikdirector Denecke, gab ſich große Muͤhe und 
befleißigte ſich einer lobenswerthen Präcifion, wiewohl hiet 
und da Schwankungen vorkamen, mitunter auch wohl Hate 
monieen, die denn doch gar zu „teufliſch“ waren. — m 
Ganzen aber konnte man zufrieden fein, namentlich auch 
mit den Taͤnzern, unter denen Fraͤul. Sack eine recht an⸗ 
muthige und graciöfe Etſcheinung war. Markull,⸗ 


Kun ſt Notiz. 


Herr Metzdorff, ein ehrenwerthes Mitglied unſete 
Orcheſters, an deſſen ſchaͤtzbarer Virtuoſitaͤt auf dem Wald 
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horn wir uns hier öfters erfreut haben, verlaͤßt Danzig, 
um einem Engagement nav Berlin Folge zu leiſten. 
einem Concert, welches Hr. Metzdorff morgen Sonn: 
tag im Hotel de Berlin veranſtaltet, will der treffliche 
Künftter, den wir ungern ſcheiden ſehen, von unferem Pu- 
bükum Abſchied nehmen. Möge eine recht zahlreiche Theil: 
nahme ihm beweiſen, daß man feine Tuͤctigkeit zu wuͤrdigen 
wiſſe. Das Concert iſt mannigfach ausgeſtattet und dürfte 
einer beſond eren Empfehlung auch ſchon deshalb werth ſein, 
weil das Publikum, welches der Conzerte mit fleter Piano: 
forte begleitung nachgerade uͤberdruͤßig zu werden anfüngt, 
diesmal durch Mitwirkung eines vollen Orcheſters einen 
erhebenderen und reicheren Genuß zu erwarten bat, 
Markull. 


Aus der Provinz. 


— Ein wegen mehrfacher Inſubordir ation und wegen Dieb» 
Rapı beſtrafter Züctling entwich am 9. d. Abends gegen 

Uhr aus der Feſtung Colderg vom Arbeitspoflen in der 
Nähe des Gelderthors. — Es ergiebt ſich hieraus, daß die 
defangenen außerhalb der Straf-Anſtalten doch noch immer 
licht genug bewacht werden, was darin feinen Grund hat, 

daß man bei der Auswahl von Gefangenwaͤrtern nicht vor— 
tig genug it und nicht ſelten dazu alte, nicht mehr 
kraftige Leute, vornehmlich Invaliden beſtellt, welche nicht 
umſic lig genug ſind. — 


Kajütenfrocht. 


— Am verigen Mittwoch, Abends, brachte die Stadt 
berordneten-Verſammlung dem an jenem Tage, nach mehr: 
heigem ruͤhmlichen Wirken als Vorſteher ausgeſchiedenen 
‚gl Kemmerz⸗ und Admiralitaͤts-Rath Herrn Gib ſone 
Non Fackelzug mit Muſikbegleitung. Mehre Mitglieder 
agiſtrats und andere Burger der Stadt hatten ſich 
Nat Zuge angeſchloſſen, und nur ungerne ſih die Stadt 
en wackern Mann aus jenem Amte zurücktreten. — 
Ram Am 17. d. M. hatte der Sohn eines Negierungs» 
8 J. in Düſſeldorf, welcher ſich dem Seeweſen widmete, 
N — als Capitän gefahren, jetzt aber, ohne ein Schiff, 
Wan dem Capitam M. Steuermann war; die Wache auf 
Maga Schiffe, das im Hafen lag. Am Morgen wurden 
Wag atcofen nicht geweckt, wie dies gewöhntich durch den 
um denden geschieht — es kam einer nach dem andern 
kurs Vorſchein — man vermißte den Steuermann. Lange 
es ein Räthſel was aus ihm geworden, bis man am 
dur feine Leiche im Fahrwaſſer auffiſchte. Man kann ſich 
"aus nit erklären, auf welche Weiſe er verungluͤckt 
Dia denn an einen Selbſtmord iſt um fo weniger zu 
on en, als der junge Mann ſehr heiteren Gemüthes, frei 
h a len Sorgen geweſen it. Den Abend vorher hatte en 
in einer fröhlichen Geſellſchaft zugebracht. — | 


— Am vorigen Mittwoch Nachmittags erſchoß ſich in 
ſeinem Quartier in der Weidengaſſe ein Hufar, nachdem er 
eben aus einem dreitaͤgigen Arreſt freigelaſſen war. Ueber⸗ 
ſpanntes Ehrgefuͤhl ſcheint die Urſache dieſes Selbſtmordes 
geweſen zu ſein. — 

— — 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 17. October 1844. 
(Fortſetzung.) 

Auch das darauf folgende Metamorphoſen-Theater wird 
nicht nur Kinder, ſondern auch Erwachſene unterhalten. Die 
Decorationen, die Maſchinerie und die mechaniſche Eincichtung 
der beweglichen Figuren bezeugen den Fleiß, die Geſchicklichkeſt 
und den Kunſtſinn ihrer Verfertiger im hohen Grade, und ver⸗ 
dienen eine lobende Anerkennung. Dieſe intereſſanten Vorſtellun⸗ 
gen, weiche beinahe täglich wechſeln, werden ſeloſt von dem Pu⸗ 
blitum der vornehmen Stände zahlreich beſucht, und erfreuen 
ſich eines verdienten Beifalls. Vermuthlich wird dieſes optiſch⸗ 
mechaniſche Theater auch in Danzig gezeigt werden, und der 
Beſuch deſſelben ſicher nicht gereuen.*) — Von dieſem mechaniſchen 
Theater, deſſen Acteuce und Acteicen keine Gage erhalten und 
keine Kapricen haben, wollen wir unſeren Blick auf das hieſige 
Stadttheater lenken, deſſen Vorſtellungen ſeit dem 7. d. begonnen 
haben. Die techniſche Leitung der Bühne hat Herr Referendar 
rius Woltersdorff übernommen, der aus Luſt und Liebe zu⸗ 
Kunſt ſich ans Steuer unſeres Kunſtfahrzeuges geſtellt hat. Die 
erſten Schritte zeigen von einem richtigen Takte und dem beſten 
Willen uns ein unſerer Stadt würdiges und billigen Anfprüchen 
angemeſſenes Kunſtinſtitut darzuſtellen. — Das Dampfboot 
wird uns am beſten berichten koͤnnen ob unſer Exdirector Tietz 
ſich nebſt ſeiner Gattin (es gehn hier ſonderbare Gerüchte) noch 
in Danzig aufrält und auf welche Art fein Abzug geſcheben iſt, 
falls er ſchon fort iſt? — Ref. bittet im Namen vieler Koͤnigs⸗ 
berger um gefällige Auskunft.“) Von den bisherigen Mitgliedern 
ſind in ihrer Stellung verblieben die Herren: Schunke, Re⸗ 
giſſeur des Schaufpieis, Muſikdirettor Papſt, Jenſen, Regis⸗ 
ſeur der Oper. Chordirector Borowski, Neufeld, Boſchi, 
Brec, Henſet, Tſchorni, Gregorovius, Klotz, Buch⸗ 
holz, Harwardt und die Damen: Frau Schunke, Fräul. 
Hager, (die franzöfiihen Titel Madame und Demoiſelle 
haben nach Anordnung des neuen Directors den deutſchen Ber 
nennungen Platz gemacht, was ganz zeitgemaß und zweckmaͤßig 
erſcheint. Warum fremdländifche Ausdrücke beibehalten, wenn 
ung entſprechende deutsche zu Gebote ſtehn? Es iſt eine laͤcher⸗ 
liche Gewohnheit mancher Menſchen, daß ſie ſich zierlicher aus⸗ 
zudruͤcken glauben, wenn ſie ein deutſches Wort in franzoͤſiſcher 
Sprache wiedergeben) Frau Juſt, Fräul, Clauſius, Frau 
Harwardt. — (Fortſetzung folgt.) 


) Iſt bereits hier angemeldet und wird in einigen Wochen 
anlangen. D. R. 

) Wir konnen hierauf nur bemerken, daß die in Königsbere 
ger Blättern enthaltenen und aus diefen in andere über: 
gegangenen Erzählungen von Schuld: Arreft, in weichem 
Herr Tietz ſich bier befinden ſolle ꝛc., unwahr und alſo 
wohl Erfindungen ſeiner Feinde ſind. Uebrigens hat Hr. 
Tietz während der ganzen Dauer feines Aufenthalts in 
einem hieſigen ſehr geachteten Privathauſe gewohnt und 
befindet ſich, ſo viel wir wiſſen, recht wohl. Weitere 
Auskunft muͤſſen wir ablehnen, da wir nach den Ver⸗ 
haͤltniſſen eines Privatmannes zu forſchen und dieſelben 
zu einem Gegenſtand der oͤffentlichen Beſprechung zu 
machen, nicht fuͤr ſchicklich halten. D. R. 

— a ———¶ů— — 
Redigirt unter Verantwortlichkeit 


des Verlegers. 
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Marktbericht vom 21. bis 25. October 1844. 


— — 


Der Markt bleibt ſehr gedruckt, da von Auswaͤrts keine 
Aufmunterung zu irgend einer Unternehmung erfolgt und das 
Mehrſte ſich auf das Inland erſtreckt. Mit Weizen iſt wenig 
umgegangen, dagegen wird Roggen ziemlich geräumt, und ſteigt 
etwas im Preiſe. Ein Gluck iſt es, daß ſich das Wetter er⸗ 
träglich erhält, um die Kartoffeln gehörig aus der Erde zu ber 
kommen, in unſerer nächſten Umgebung iſt die Erndte davon 
recht gut ausgefallen, dagegen lauten die Berichte von weiteren 
Gegenden ſehr verſchieden; Viele klagen gewaltig, Mehre ſind 
ganz zufrieden, auf leichterem Boden moͤchten ſie wohl gut und 
auf ſchwerem ſchlechter gerathen, auf niedrigen Stellen ganz 
mißrathen fein. Unſere Landleute find leider mit der Erndte 
noch nicht ganz fertig geworden, es ſtehen noch Erbſen, Gerſte 
und beſonders Hafer draußen und vor allem Grummut. Ausge⸗ 
ſtellt wurden in dieſer Woche: 8533 L. Weizen, 41834 L. Rog⸗ 
gen, 13 L. Erbſen, 14 L. Gerſte, 40 L, Leinſaat; davon ver⸗ 
kauft: 3634 L. Weizen, 182 L. Roggen und 13 L. Exbfen zu 
folgenden Preifen: Weizen 22 L. 130pf. a fl. 205, 1448, 130pf. 
a fl. 280, 54 L. 126pf. a fl. 261,358. 126. 27pf. a fl, 242}, 
110. L. 123—26pf. a fl. 240, 30 L. 122 — 25pf. a fl. 230, 17 
u. 13 pf. a fl. (2); Roggen 25 L. I1Spf. a fl. 185, 84 L. 
113pf,,a fl. 165, 73 L. 117 18pf. a fl. (E); Erbſen 13 L. 
A fl. 239. 

An der Bahn fehr wenig Zufuhr. Es wurde gezahlt: für 
Weizen 30 a 40 ſgr., Roggen 30 a 38 fgr., Erbſen 35 a 41 
ſgr., Gerſte 25 a 33 ſgr. Hafer 17 a 19 far. pro Scheffel. 
Spiritus wurde Ende voriger und Anfang dieſer Woche ſehr 
geſucht und für einige Ohme ſogar mit 17 Thlr. bezahlt. da 
aber ein paar Partbichen am Markt kamen, ging der Preis 
auf 16 Rthtr. pro 120 Quart 80 3 Tr. und möchte ſich auch 
dieſer Preis nicht behaupten, und bei einiger Zufuhr gewiß bez 
deutend ſinken. 


— 


— — nn 


Dankſagung. a 
Den Herren: MuſikDirector Braune, Muſiklehrer 
Krug und Opernſänger Geisheim zu Danzig halte ich 
mich verpflichtet, für die am 4. October c. meinem Unters 
nehmen, der Auffübrung des Oraterlums: „Paulus“ von 
F. W. Bartholdy freundlichſt dargebrachte Unterjtügung 
meinen ganz ergebenen Dank hiemit öffentlich abzuſtatten. 
Ihrem geſchaͤtzten hohen Talente verdanke ich hauptſaͤc lic 
mit das Gelingen meines großartigen Unternehmens, die 
Freude, welche mir durch die guͤnſtige Aufnabme von Sei: 
ten des Publikums, wozu mich die öffentlih ausgeſprochene 
Recenſion berechtigt, zu Theil geworden. Moͤchten auch Sie 
ſich in Marienwerder gefallen haben, möchte auch Ihnen 
der 4. October wie mir ein Tag der frohen Ruͤckerinne— 
rung werden. Mit dieſem Wunſche rufe ich den verehrten 
Herten ein herzliches Lebewehl zu und empfehle mich Ihrem 
ferneten Wohlwollen. 
Marienwerder, den 16. October 1844. 
V. Kronberger, Dom: Organſſt. 


wu. 


Ruſſiſckes Pockeifleiſch das Pfd. 3 %: wird verkauft 
Peterliſiengaſſe „ 1488. 


N Coneert⸗Muzeige. ut 


Einem bochgeehrten Publikum erlaube ich mir, bier? 
durch ergebenſt anzuzeigen, daß ich, unterſtützt von den ge⸗ 
achteſten Muſikern Danzigs vor mei ſſer Abreiſe nach Berlin 
Sonntag den 27. d. M. um 12 Uber Mittags, im Hotel 
de Berlin ein Vocals u. Inſtrumentel Concert zu geben di 
Ehre haben werde. Der Ze tel enthält das Programm 
Billets A 15 Jgr. find nur in der Buchhandlung des 
Herrn Gerhard zu haben. An der Kaffe keſtet ein Bil 
20 Sy: J. G. Metzdorff. 


Frische smyrn. Feigen, besonders schön gross, 
à 6 or pro Pfd., Datteln, Traubenrosinen, Königs 
u. Catharinen-Pflaumen, cand. franz. Früchte in 877 
rup, Trüffeln, Sardinen in Oel, feinstes Provence“ 
Jungfern-Oel, Vanille, so wie alten feinsten fran. 
Congas empfing und beehrt billig 

N Carl E. A. Stolcke, 
Breit- und Faulengassen-Ecke. 


Morgen, d. 7. Oct. iſt zum un⸗ 
wid ertuflich Jetzten Male das Panorama von Ton!? 
ſtͤdt geoͤffnet. Eintrittspreis 22 %. Zur Bequemlich: 
keit des Publikums ſind an der Kaſſe Dutzend-Billets 


20 Sn zu haben. 


Russ. Talglichte, Spermo-Ceti-Lichte ä 19 . 
pro Pld., Palmwachs - Lichte und Soda - Seile em? 
pfiehlt billig 


Carl E. A. Stolcke, 
Brei:- nd Fauleng.-Hcke. 
LE Wir zeigen hierdurch an, deß wir vom 
e 8. Oct ber d. J. an we rum fette Wal 
ſchweine für unſere Schlacht- und Fleiſ = pöckelungs-Auſtal 
kaufen werden. a 


Daazig, den 19. October 1844. 
Hendr. Soersmans & Soon. 


Linhurger, Edamer, ‚Schweizer- und Parmesan 
Käse, so wie ital. Salami ‚empfiehlt 


Carl E. A. Stolcke. 


— — 


Auftraͤge fuͤr die deutſche ebens-Verſchermge h 
ſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 
von W. F. Zernecke. 


